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Verhandlungen beim Kanzler
G7hueäe Halle-Saale: Leipziger Straße 61/62.

Morgen Ausgabe
Dienstag, 7. Februar

Die Regierung zu Zugeſtändniſſen bereit Verſchärfung
der Streiklage in Mitteldeutſchland Maſſenſterben in

den Berliner Kliniken infolge des Streiks
die Forderungen der Beamten

w. Berlin, 6. Februar.
Die Verhandlungen der Reichsregierung mit

den gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen haben heute vor-
mittag begonnen. Anweſend waren der Reichskanzler, der
Reichsfinanzminiſter und der Reichsverkehrs-
miniſter. Die Reichsge werkſchaft Deutſcher
kiſenbahnkeamten war nicht vertreten.

Zum Anfang der Verhandlungen ergriff der Reichs
kanzler das Wort zu Ausführungen über die geſamte
politiſche Lage. Er wies darauf hin, daß das feſte Ziel
der Politik der Regierung bisher geweſen ſei und auch
weiter bleibe, die Erkennknis in der Welt zu verbreiten, daß die
Velt wirtſchaft wieder aufgebaut werden müſſe.
In dem großen Kampfe um die politiſche Weltatmoſphäre habe
die Reichsregierung ſeit Monaten ihre ganze Kraft eingeſetzt. Ein
Teil der Welt kabe ſich bereits heute auf das von der Regierung
verfochtene weltwirtſchaftliche Programm eingeſtellt. Das Er-
gebnis iſt die Levorſtehende Konferenz ber den welt
wirtſchaftlicken Wiederaufbau in Genu g. Die Vorausſetzung
für dieſe Politik ſei aber das Vertrauen der Welt auf Deutſch
land, auf Deutſchlands Regierung und auf die wirtſchaftliche
Leiſtungsfähtgkeit Deutſchlands. Unter allgemeiner Bewegung
wies der Kanzler wiederbolt darauf hin, daß ein anarchiſtiſches
Deutſchland in der auswärtigen Politik nicht verhandlungsfäbig
ſei. Niemand würde mit Deutſchland verhandeln, wenn dieFett glaube, daß es in Deutſchland keine Ordnung
25 Unter dieſem Geſichtspunkte müßten auch ſeine Verhand
ungen geführt werden. Alles andere ſei dieſem Kernpunkte
mierzuordnen.

Nach den Ausführungen des Kanzlers wurde in die Ver
handlungen eingetreten. Der Vertreter des Be
rmtenbundes brachte zwei Forderungen vor. Er verlangte

1. eine ſozialere Ausgeftaltung des Gehaltstarifes und
2. ein für die Geſamtheit geltendes Arbeitszeitgeſetz.
Sei der Reichseiſenbahn ſeien bereits neue

Dienſtpläne ausgearbeitet und auch zur Anwendung ge
bracht worden, obwohl eine geſetzliche Regelung der Arbeitszeit
für die Beamten noch nicht vorliege.

Der Kanzler erwiderte, daß wegen ſolcher Forde
rungen ein Streik überhaupt nicht nötig geweſenſei. Ueber das Arbeitszeitgeſetz ſeien Verhandlun-
gen mit den gewerkſchaftlichen Organiſationen durchaus möglich,
da dieſer noch nicht weiter als über den Referentenentwurf ge
diehen ſei. Das Reichskabinett habe bisher über dies Geſctz
einen Beſchluß gefaßt. Notwendig ſei aber eine wirtſchaft
liche Geſtaltung der Eiſenbahn, und zwar unter dem
Keſichtspunkte der Vermeidung einer Kontrolle durch
die Entente.
Zu den anderen Forderungen des Vertreters des Deutſchen
Beamtenbundes erklärte der Kanzler, eine Beſſerſtellung
der höberen Beamten ſei nötig geweſen, um dem Staat
tüchtige Köpfe zu erhalten. Es könnten jedoch durchaus Verhand
lungen über dieſe Frage ſtattfinden. Die in Ausarbeitung be
findliche Vorlage enthält bereits ein Entgegenkommen in dieſem
Punkte. Der Reichsverkehrsminiſter führte aus, eine Zurück-
zehung des Referentenentwurfs über das Arbeitszeitgeſetz komme
i t in Frage, da dieſer Entwurf nur eine vorbereitende Arbeit
Frſterle. Der Miniſter beſtritt, daß bereits auf Grund dieſes
e prie Dienſtpläne ausgearbeitet ſeien. Darauf berichtete
We Vertreter des Reichsfinanz miniſteriums über den bisherigen

rlauf der Verhandlungen über Ueberteuerungszuſchüſſe.

Ein Vertreter der Poſtbeamten erklärte, inoffiziellm in der Reichsgewerkſchaft organiſierten Gitenbage ben zu

n Er forderte, daß die Dienſtpläne erſt im Zu
ammenhang mit dem allgemeinen Arbeitszeitgeſetz für alle Be
ämten geregelt werden ſolle.
„„Jer Kanzler erklärte ſich bereit, über das Arbeitszeit
rn mit den gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen zu ver
ſender Der Reichsfinanzminiſter ſoll ermächtigt
rn neue Verhandlungen über die Gehalts-

su führen, die bereits am Nachmittag im Reichs
nanzminiſterium begonnen haben und andauern.

Die Werkſtättenarbeiter in Halle
ſtreiken

Halle, 6. Februar.
Die Mitglieder des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes, der bis

ng gegen den Streik war, haben heute vormittag die Arbeit
riedergelegt, weil „zu wenig Aufſichtsperſonal“ vorhanden ſei.
Krüber haben ſich die Arbeiter darüber beſchwert, daß zu viele
»Kichtstuer“ herumſtänden. Dieſes Mal paßt es ihnen anders
und ſie legten gegen den Willen der Zentralleitung die
Arbeit nieder. Man nimmt in unterrichteten Kreiſen an, daß der
ünksradikale Einfluß allmählich Oberhand bekommt und auch
dieſe Willtür durchſetzte.

Jn einer Verſammlung der Funktionäre der fozial

Arbeit

Alle ſtädtiſchen Arbeiter

folgende Entſchließung zum Eiſenbahnerſtreik an
genommen:

Die Sonntag, den 5. Februar, verſammelten Funktionäre
der Sozialdemokratiſchen Partei heißen die Ausnahmeverordnung
der Regierung nicht gut. Sie empfehlen aber den ſtrei-
kenden Siſenbahnern die Wiederaufnahme der

entſprechend dem Aufruf der Gewerkſchaften und
richten an die Reichstagsfraktion der S. P. D. das dringende Er
ſuchen, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln unter enger
Fühlungnahme mit den betreffenden Beamtengruppen der
Staatsbetriebe auf einen gerechten Ausgleich zwiſchen den Ge
hältern der oberen, mittleren und unteren Beamten ſowie der
ſonſtigen Staatsbedienſteten hinzuwirken und außerdem das
Aeußerſte daran zu ſetzen, daß die Ausnahmeverordnung der
Regierung auf keinen der ſich im Streik befindlichen bzw. der im
Streik geweſenen Beamten angewandt, ſondern das alte Dienſt-
verhältnis wieder hergeſtellt wird.

Streik in Golpa und 5ſchornewitz
Wie wir von unterrichteter Seite hören, haben die Beleg-

ſchaften von Golpa und Zſchornewitz geſtern die Arbeit ein
geſtellt. Damit iſt Berlin auch von außen her vollkommen ab-
geſchnitten.

auswirkung des Berliner Streiks
w. Verlin, 6. Februar.

Profeſſor Langſtein, Direktor des Kaiſerin Auguſta-Viktoria-
Krankenhauſes zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit, rich
tete ein Telegramm an den Berliner Magiſtrat, in dem er auf die
ſchwere Gefahr aufmerkſam macht, in der ſich die Patien-
ten der Krankenanſtalten durch die Abſperrung von
Gas, Waſſer und Elektrizität befinden. Ueberaus notwendige
Operationen, die wegen ihrer Dringlichkeit nicht aufge
ſchoben werden dürfen, können nicht durchgeführt werden.
Die Pflege der Schwerkranken iſt undurchführ-
bar. Zahlreiche Patienten ſind infolge Mangels an
Hilfsmikteln geſtorben, vor allem in den Entbindungsanſtal-
ten. Die meiſten Krankenanſtalten haben neun Zehntel ihrer
Kranken entlaſſen müſſen, da es unmöglich war, ohne Waſſer.
Gas und Elektrizität Dienſt zu verrichten. Beſonders bedroht
ſind 150 Säuglinge im Kaiſerin-Friedrich-Krankenhaus. Auch
in den ſtädiiſchen Krankenhäuſern iſt die Lage der Kranken ver
zweifelt.

Der Berliner Magiſtrat erläßt folgenden Aufruf:
und nicht ſtändig Angeſtellten werden

hiermit aufgefordert, unverzüglich bis ſpäteſtensDienstag, 7. Februar, nachmittags 2 Uhr die Arbeit
wieder aufzunehmen, und zwar auf der Grundlage des
Schiedsſpruches des Schlichtungsausſchuſſes vom 8. Februar, der
vom Magiſtrat angenommen wurde. Wer bis zum Ablauf der
geſtellten Friſt die Arbeit nicht wieder aufgenommen hatl, iſt
friſtlos entlaſſen. Der Magiſtrat.

Der neue Papſt
w. Nom, 86. Februar.

Kardinal Ratti wurde zum Papſt gewählt. Er führt
ven Namen Pius XI.

demolraziſchen Vartei, Ortsagaxuppe Halle, wurde

Ratti, bisher Erzbiſchof von Mailand, iſt Lombarde
und war Kanonikus an der Ambroſiuskirche in Mailand, als er
1907 zum Hausprälaten des Papſtes ernannt wurde.
Als Kanorikus war er ſeit 1912 Präfekt der berühmten Am-
broſius-Bibliotbek und gleichzeitig auch Vizepräfekt der Vati-
kaniſchen Biöliothek, bis er ſpäter die Leitung der Vatikaniſchen
Bibliothek als Präfekt übernahm. Nach dem Weltkrieg fand
er kurze Zeit Verwendung im diplomatiſchen Dienſt der Kurie
und zwar als Nuntius in Warſchau. Jn Deutſchland fiel
er damals durch ſeine Parteinahme für die Polen auf.
Als dann bald der Stuhl des Erzbiſchoffs von Mailand frei
wurde, erhielt ihn Rati und bald danach auch die Kardinalswürde.

Die Lehrer und der Religionsunterricht. Diejenigen Kreiſe,
die den Religionsunterricht aus der Schule derbannen wollen,
haben als einen der Hauptgründe ſtets angeführt: ſehr viele
Lehrer wollten keinen Religionsunterricht erteilen, es ſei alſo ein
Gewiſſenzwang, das von ihnen zu verlangen. Tatſächlich hat ſich
herausgeſtellt, daß ſich an vielen, auch höheren Schulen die Lehrer
und Lehrerinnen ſämtlich ohne weiteres bereit erklärt haben, den
Religionsunterricht auch weiter zu übernehmen. Jm Hauptaus-
ſchuß des preußiſchen Landtags konnte Kultusminiſter Bölitz mit
teilen, daß in ganz Preußen nur noch tauſend Lehrer ſind, die
den Religioneunterricht ablehnen, früher ſeien es fiedentauſend

eweſen. Viele dieſer Lehrer haben eben geſehen, daß die große
ehrheit der deutſchen Eltern den ernſten Willen hat, ihren Kin

dern das Chriſtentum zu erhalten; und verſtändigerweiſe haben
demgemäß dieſe Lehrer ihren früheren Standpunkt als einen
Irxtum fallen gelaſſen
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Die weltgeſchichtliche Sendung

des tſchechiſchen Volkes
Jm Januarheft der Monatsſchrift Deutſche Runs-

ſchau“ (Verlag Gebrüder Paetel) erſchien unter dieſer
Ueberſchrift ein Aufſatz von Sylvanus, den uns der
Verfaſſer vor der Veröffentlichung zum Abdruck zurVerfügung geſtellt hat. Wir entnehmen dem Aufſat

den Teil, der die Gefahren deutlich aufzeigt, denen
Deutſchland durch den tſchechiſchen Chauvinismus aus
geſetzt iſt.

Die tſchechiſchen Führer haben in den letzten 20 Jahren
öſterreichiſcher Geſchichte das tſchechiſche Volk planmäßig zur
Verneinung des Staates erzogen. Jede Ver-
letzung der Pflichten gegen den Staat, Steuerverweigerung
und Steuerhinterziehung, Nichtablieferung von Lebensimnik
teln, paſſiver Widerſtand der mittleren und unteren Beam
ten, Nichtzeichnung der Kriegsanleihen, Waffendienſtver-
tweigerung und Ueberlaufen, wurde als verdienſtlich hinge-
ftellt. Unleugbar haben die Tſchechen durch dieſe bereits im
Frieden begonnene und im Kriege zu höchſter Blüte ent
wickelte Sabotage die innere und äußere Auflöſung des öſter-
reichiſchen Staates weit ſtärker gefördert als durch die
Waffentaten der tſchechiſchen Legionen, die wenigſtens in
Europa ein ziemlich tatenloſes Leben hinter der Front
friſteten. Als die Tſchechen im Jahre 1918 ihren Staat er-
richten konnten in einem ihre eigenen Wünſche weit über
ſteigenden Umfange, der ſogar das 1917 noch nicht geforderte
Karpathorußland einbezog, rächten ſich die alten Sünden
der antiſtaatlichen Erziehung, mochte ſie auch vom iſchechiſch
völkiſchen Standpunkte noch ſo berechtigt ſein. Das tſchechiſche
Volk verſagte nunmehr dem eigenen Staate das, was es
einſt Altöſterreich verſagt hatte.

Mit ihrer Sabotierung Altöſterreichs haben die Tſche
chen zum erſten Male überhaupt in Europa das Problem
„Volk gegen Staat“ aufgerollt, in ſeiner ganzen
Schärfe durchdacht und meiſterhaft gelöſt. Dies iſt die welt-
hiſtoriſche Sendung des tſchechiſchen Volkes: die Aus
höhlung eines fremdſtämmig beherrſchten
Nationalſtaates theoretiſch und praktiſch andere
Völker zu lehren. Jn Mitteleuropa leben ja mehr als
20 Millionen Menſchen verſchiedener Nationalitäten, die
gegen ihren Willen in einen fremden Staat hineingezwun-
gen ſind. Alle dieſe Nationalitäten der Tſchechoſlowakei,
Polens, Großrumäniens und Südſlawiens werden das ge-
fährliche Beiſpiel der Tſchechen zu gegebener Stunde befol-
gen. Noch ſind ſie ſich ihrer Macht nicht voll bewußt, noch iſt
ihre Solidarität gering. Jeder Tag aber läßt ſie wachſen.
Wer billig denkt, darf die Tſchechen ob ihres völkiſchen Eigen-
willens, der ſich gegen den ungeliebten Staat richtete, nicht
tadeln; er muß ihre folgerichtige Denk- und Handlungsweiſe
anerkennen, ja beneiden. Die Tſchechen haben mit Recht
einen eignen Staat gefordert und verlangt. Als ihre Macht
haber und deren franzöſiſche Freunde aus verblendeter,
unbelehrbarer Machtgier 1918/19 in Ueberſchreitung der
ethnographiſchen Grenzen jedoch einen neuen Natio-
nalitätenſtaagt errichteten, der ſchlechter war als der
eben vernichtete altöſterreichiſche, traf ſie der Zorn aller
Billigdenkenden wegen dieſer Verletzung der natürlichſten
Grundrechte aller Völker.

Und trotz der unſicheren Grundlage, auf der das kſchecho-
ſlowakiſche Staatsgebilde ruht, oder auch gerade deswegen,
ſchietzen die Pläne der chauviniſtiſchen Elemente üppig in
Blüte! Um ihren Staat aber am Leben zu erhalten, iſt das
Feſthalten an folgenden drei Grundſätzen für die Politik der
Tſchechen unerläßlich: 1. Die Pariſer Verträge dürfen n'cht
überprüft werden. 2. Das Deutſche Reich und über deſſen
Grenzen hinaus das deutſche Volk müſſen geſchwächtk,
Deutſchland muß vom Oſten (Rußland) abger'iegelt werden.
Z. Die Verbindung der drei Weſtſlawenreiche (Tſchecho-
ſſowakei, Polen, Südſlawien) muß möglichſt eng ſein bis
zur Errichtung eines großen oſteuropäiſchen
Slawenreiches nach Vertreibung der Bolſchewiken.
Die kleine Entente iſt nur ein zeitweiliges Aushilfsmittel.

Dieſe Pläne ſind nicht von heute und geſtern, ſondern
ſtehen auf einem alten panſlawiſtiſchen Fundament. Das
bezeugt eine intereſſante Denkſchrift, die von den heutigen
tſchechiſchen Machthabern bereits Ende 1917 maßgebenden
Ententekreiſen vorgelegt und 1919 den tſchechiſchen Vertre-
tern bei der Friedenskonferenz als Handbuch mit der Wei-
ſung mitgegeben wurde, den darin vertretenen Gedanken
unter allen Umſtänden Geltung zu verſchaffen. Sudeten-
deutſche Blätter haben bisher unwiderſprochen den derzeiti-
gen Miniſterpräſidenten und Außenminiſter Dr. Beneſch
als Verfaſſer der Denkſchrift bezeichnet.

Deutſchland müßte, ſo ſchlägt die Denkſchrift 1917 be-
reits vor, bis zur völligen Entkräftung ausgebeutet werden.
Vom Meere abgeſchloſſen, müſſe es ſeinen Seehandel ver
lieren; die Waſſerſtraßen des Rheins, der Weſer, der Elbe
und der Donau dürften nicht in ſeiner Hand verbleiben;
kein ſtehendes Heer, keine Waffen, keine Kriegsausrüſtungs-
gegenſtände und einduſtrie und möglichſt keine Rohſtoffe
ſeien ihm zu belaſſen. Im Intereſſe von Prag
müſſe Berlin und Wien verſchwinden, dieElbe bis Hamburg. die Donau von Regenshurg bis Ofen



t

don ihr beſtimmten Gattken.

tſchochiſch beherrſcht ſein. Ein ſtärker tſchechiſcher Staat in
WMitteleuropa auf Koſten Deukſchlands, der in ſeinem
Jnnern den letzten Schatten des politiſchen Deutſchtums
auszumerzen imſtande wäre, würde zugleich die Entente vor
deutſcher Rivalität zu Waſſer und zu Lande befreien.

Den Kern Deutſchlands beſtehend aus Teilen Sach-
ns und Bayerns, ſowie Heſſens, Württembergs und
adens der als eine e Reſervation (gleich der
ndianer-Reſerration) beſtehen bleiben könnte, zu ent

deutſchen, hätte keinen Sinn dafür aber alle übrige deut-
ſchen Gebiete, die nach Auffaſſung der Tſchechen nur von der
Nachkommenſchaft gewaltſam eingedeutſchter Völker bewohnt
werden. Frei müßten anch die Frieſen, die Dänen, die
Pommern, die Lanuſitzer, die Schleſier und die „übrigen
Slavenſtämme“ werden, und in den befreiten Gebieten
müſſe man den Befreiten auch die urſprüngliche Mutter-
ſprache zurückgeben. Cine deutſche politiſche Kolonie an
der Donau zu dulden, würde Selbſtmord bedeuten. Da der
Südſlavenſtamm bis über die Nordgrnze Steiermarks vor
geſchoben, Nordtirol und Vorarlberg aber mit der Schweiz
vereinigt und der romaniſchen Jntereſſenſphäre unterſtellt
werden ſoll, bleibt nach dieſem Plane von Oeſterreich nur
ein ſchmaler Streifen, der von Salzburg durch den ſüdlich
der Donau gelegenen Reſt Oeſterreichs ob und unter der
Enns und Weſtungarns bis zum Plattenſee reicht. Dieſes
Mittelland (Stredomezi) wäre eine neutrale Zone für den
wirtſchaftlichen Verkehr zwiſchen den Tſchechen und Süd-
ſlawen, müſſe aber vollſtändig entdeutſcht und durch die
„ſlawiſche Bevölkerung“ Wiens, und die tſchechiſchen und
ſloweniſchen Rückwanderer beſiedelt werden. Die Verwal
tung ſei zwiſchen den Tſchechen und Slowenen zu teilen, im
Kriegsfalle mit Deutſchland' hätte die Bevölkerung teils
tſchechiſch, teils ins ſerbiſche Heer einzutreten.

Man ſchüktle nicht überlegen den Kopf und weiſe dieſe
Gedankenketten als Phantaſtereien ab. Als 1917 dieſe
Denkſchrift zum erſtenmale vorgelegt wurde, hätte ſie in
Deutſchland oder den neutralen Stoaten kein Menſch einſt
genommen, und doch ſind bereits zwei Drittel der
Forderungen erfüllt. Ja die Tſchechen erhielt'n
1919 Karpathorußland, das ſie 1917 zu fordern ſich nicht
erkühnt hatten: Nicht die Einzelheiten, ſondern der Geiſt
dieſer Pläne ſind das Beachtliche: es iſt derſelbe Geiſt,
der 1919 in Paris Eurovas Staaten völkiſch und wirtſchaft
lich an den Rand des Abgrundes brochte. Es iſt der Geiſt
des heutigen Frankreichs und ſeiner Helfershelfer in Mittel-
und Oſteuropa. Quem deus perdere vult, prius dementat.,

Worauf die Krbeiter ſchimpfen
Aus Berlin wird geſchrieben:
Es iſt ſehr beachtenswert, quf was viele Berliner Arbeiter

ſeit einiger Zit zu ſchimpfen beginnen. Cewiß regt ſich der
Durchſchnittsarbeiter noch tüchtig auf über die „Ausbeuter“,
„Kapitaliſten“, Bourgevis uſw., aber auch erheblich andere Töne
klingen unter, wenn man die Ohren öffnet. Ein geeigneter„Horchpoſten“ für dieſe Zwecke iſt die Straßenbahn. die reiſt

man eine kurze Strecke des Lebenspfades miteinander
trennt ſich ohne ein Wiederſehen,

eußerungen keine Rückſichten
Kkinige Momentbilder.

zwiſchen Spittelmarkt und Niederſchönhauſen. Zeit: Abend-
tunde. Ein Arkeiter ſteigt auf, dem Aeußeren nach ein wirk

licher Arbeiter, kein Lungerer und Unterſtützungsherkules. Er
kommt von ſeinem ſchweren Tagewerk. Die Vahn hat einige
Minuten Verſpätung. Er macht ſeinem Unmut Luft, erſt leiſe,
denn deutlicher: „Früher gab's ſo was nicht, da fuhren die
Bahnen pünktlich. Der Drill fehlt!
mehr zum Kommiß. Wie gut hatten wir's früher, als Wilhelin
noch oben t bloß wir Schafsköpfe haben's gar nicht gemerkt!“
Ein anderer ſekundiert: „Wo man hinkommt, dieſelbe Bummelei.
Und das nennt ſich dann Freiheit! Jmmer bezahlen und ſchuften,
damit die (hier folgt die Bezeichnung eines beliebten Haus

noſſen des Menſchen) von der Entente den Wanſt voll
ekommen. Aber wir waren ja ſo dumm!“

weites Bild: An der Hochbahnhalteſtelle Danziger
Straße. Man wartet auf die 63. Die läßt ihrerſeits auf ſich
warten, länger als gut tut. Eine Frau aus dem Arbeiterſtande
legt los: „Vummelei, man merkt, daß keine Ordnung mehr iſt.

und
man nimmt alſo in ſeinen

Ort: Platiform der Linie 47

Barenberg Sölmne
Roman von Nora Bergmann.

Amerrkaniſches Copyright 1921 by Carl Duncker, Berlin.

Sollte dieſe Frau wirklich ſchon vergeſſen haben, was
je in dieſer erſten Ehe gelitten? Und das die ſcheinbare
erliebtheit nichts weiter geweſen, als eine bequeme Maske

des guten Charlie? Der Baron of Kent war ſeinerzeit
in allen Londoner Klubs wegen ſeiner zahlreichen Duelle
und Lebensabenteuer berühmt geweſen. Allgemein tte
man die Frau dieſes Mannes bedouert. Doch Mabels an der
Oberfläche des Lebens ſchwimmender Charakter ließ ſie viel
leicht überhaupt nie die ganze, bedeutungsvolle Schwere
dieſes Schickſals empfinden.

Schon mit achtzehn Jahren heiratete Mabel Faunkleroy

24]

liebtſeins aber folgte baldkalte Ernüchterung. Jeder ging
ſe nen einen Weg. Auch der ſchönen Baroneß of Kent
hatte es nicht an Verehrern gefehlt. Jn ſtillen Stunden aber
war Mabel wohl manchesmal die Nutz- und Troſtloſigkeit
eines ſolchen Daſeins dunkel zum Bewußtſein gekommen.
Doch nur um ſo toller ſtürzte ſie ſich dann in den Strudel des
Lebens. Und eines Tages war alles zu Ende geweſen.
Alles, alles hatte man ihr genommen, um die Giäubiger zu
befriedigen. Die ſchöne Baroneß of Kent aber kehrte nach
Horndale, einer Beſitzung ihres Vater zurück.

Dann folgten zwei einſame Jahre. Zuerſt empfand
Mabel dieſe Ruhe nach dem jahrelangen Haſten und Jagen
wohltuend. Kurze Zeit hatte es ſogar ſcheinen wollen, als
ob der ſchwere Ernſt ihres Geſchickes auch ihr Weſen ge
lautert. Ein ſelten reger Geiſt und ſcharfer Verſtand, Gaben,
die ihr innewohnten, ermöglichten und erleichterten ihr zu

leich die ernſten, wiſſenſchaftlichen Studien, denen ſie ſich
et hingab. Als aber das zweite Jahr zu Ende ging, er

wachte in dieſer Frau wieder jene große, unbezwingliche
ehnſucht, nach dem Leben. Was bedeuteten bei einer
abel 7 alle Wiſſenſchaft gegenüber dem einen, das

en 7Goek Mongt ſpäter lernte ſte Ederhard Barenberg

wohl ſchon im erſten Augenblick empfand ſie eine
die nahe an Leidenſchaft grenate. Mabal of Kent

Die Jungens kommen nicht

Dem kurzen Rauſch des Ver

die Soldaten nach dem Tempelyofer Feld zur Parade rauszogen.
Jetzt Sehen Sie mal nur, wie die Grünen da drüben ſpazieren-

ehen. Keine richtige Haltung mehrl Den Reſt wollen wir uns
nken.e Drittes Bild: Straßenbahnlinie D, Gegend am Rollen

dorfplatz. Zwei Arbeiter ſchimpfen über die Frechheiten der
„Lümmels“ in den Fabriken. „Auch mein Junge iſt ganz ver
wahrloſt. Er läßt ſich nichts mehr ſagen. Als ich im Kriege
war, iſt er allein groß geworden. Jetzt zwinge ich ihn nicht mehr.

Der andere: „Siehſt du, wozu der Kommiß gut war! Da
wär' er jetzt bei den Preußen, und die hätten ihn dir ſchun
wieder zurechtgeſtukt!“

Viertes Bildchen: Meine Frau hat eine Nachbarin
zur Aufwartung, ein friedliches Menſchenkind aus dem Volke.Keſpräche über Politik unterblieben kisher. Seit einiger Zeit

erfolgen aber auffällige reaktionär-monarchiſtiſche Kraftäuße-
rungen. Wir leben in einem ruhigen gartendurchzogenen Vor
ort, wo man ſich näher kennt als im venachbarten Steinmeer
Berlins. Wir gehen daher dieſen Aeußerungen nach und ſtellen
folgendes feſt: Der Ehemann, ein einfacher Fabrikarbeiter, zeigt
ſich in Geſellſchaft ortsbekannter „Reaktionäre“. Mit ſeinem in
Hausgemeinſchaft lebenden Verwandten, der ein eifriger „Vor
wärts“-Leſer iſt, finden ſeit einiger Zeit heftige politiſche
Debatten ſtatt. Die Kinder leſen abends die Bibel. Gelegentlich
der letzten Stadtrerordnetenwahlen laute und lebhafte Freuden
kundgebungen über die Erfolge der Rechtoparteien!

um Schluß noch eine kleine Erinnerung an die letzten
Stadtverordnetenwahlen. Jn einem Wahlbezirk unſeres Vor
orts blieben auffällig viele Leute, die in den Liſten als Dreher,
Arbeiter, Eiſenbahner und dergleichen bezeichnet waren, der
Wahl fern. Es wurde nun in dieſem Bezirk der Verſuch ge
macht, dieſe wahlſcheuen Arbeiter für eine Rechtspartei zu
„ſchleppen“. Sie wurden beſucht und ihnen vorſichtshalber der
Stimmzettel gleich in ihrer Behauſung übergeben, da ſie ſich
erfahrungsgemäß oft fürchten, Zettel der Rechtsparteien vor dem
Wahllokalen anzunehmen. Der Erfolg wor ganz äberraſchend.
Jn dieſem Bezirk gab es nämlich ganz erheblich mehr nationale
Stimmen als in den Nachbarwahllokalen, wo man dieſe Taktik
nicht befolgt hatte. Und jetzt ſchimpfen ſchon viele Arbeiter
„rechts“. Wer Ohren hat zu kören, der höre!

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten
und parteipolitiſche Neutralität

Der von Sozialdemokraten gegründete und geleitete Reichs
bund der Kriegsbeſchädigten uſw. verſucht immer wieder in den
Kreiſen unſerer kriegsbeſchädigten Freunde Mitgliederfang zu
treiben mit der Behauptung, daß er parteipolitiſch und religiös
neutral ſei. Wie es aber tatſächlich mit dieſer parteipolitiſchen
und religiöſen „Neutralität' beſtellt iſt, beweiſt neuerdings wieder
die Nummer 23 ſeines offiziellen Bundesblattes.
handelsabteilung des Reichsbundes empfahl nämlich den Kriegs-
beſchädigten und Kriegerhinterbliebenen und Kriegsteilnehmern
als paſſende Lektüre für den Weihnachtstiſch folgende, angeblich
wiſſenſchaftlichen Werke: „Blut und Eiſen“ „Die Hohen-
zollern-Legende“ „Wider die Pfaffenherr-
ſchaft“ „Die Befreiung der Menſchheit“. Dieſe Schriften
ſind ausgeſprochene Tendenzſchriften ſozialiſtiſcher oder anti-
religiöſer Grundrichtung. Unter den, von der Wiſſenſchaft längſt
erledigten Ladenhütern fehlt als künſtleriſche Senſationsnummer

wohl zur beſonderen Erbauung der Kriegerwitwen auch
Schnitzlers „Reigen“ nicht, jenes Machwerk, in dem die
Frau zur Sklavin der Leidenſchaft ausſchweifender Männer
herabgewürdigt wird. Wir fragen uns vergebens, ob durch der-
artige geiſtige Koſt die ſeeliſche Not der Kriegsopfer behoben
wird. Um ſo unzweideutiger aber zeigt dieſer Einblick in die
geiſtige Rüſtkammer des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten
uſw. das wahre Weſen dieſer Kriegsbeſchädigten- Organiſation.
Es kann nicht angehen, daß eine ſolche Organiſation mit den
Beitragsgroſchen unſerer kriegsbeſchädigten Freunde unterſtützt
und dadurch in den Stand geſetzt wird, das niederzureißen, was
wir in ſteter mühevoller Arbeit uns aufzubauen bemühen. Liebe
zum Vaterlande, zum Volke, zur deutſchen Heimat müſſen Grund
pfetler jeder, auch der Kriegsbeſchädigten-Organiſation ſein, wenn
ſie Anſpruch auf ihre Unterſtützung erheben will. Dieſe Voraus-
ſetzungen ſind beim Zentralverband deutſcher Kriegsbeſchädigter

und Kricgerhinterbliebener, Berlin NO. 18, bheſiens erfüllt. Der
Zentralverband wird deshalb das natürlickhe Sammelbecken für
alle auf vaterländiſchem Boden ſtekenden Kriegsopfer ſein, zu

mal er ſich auch durch ſeine zielbewußte, tatkräftige, wirtſchaftliche
Der Kaiſer muß wiederkommen! Wie ſchön war es früher, wenn Jntereſſenvertretung in den weiteſten Kreiſen der Kriegsbeſchä

liebte vielleicht zum erſten Male wahrhaft, und
einer Heftigkeit, die man bei dieſer Frau wohl
möglich gehalten.

Eberhard Barenberg dagegen begegnete ihr kühl und
förmlich. Aber gerade dieſe Kälte reizte dieſe ſchöne Frau.

a mitum für

Und nach und nach, ohne daß Eberhard Barenberg deſſen
gewahr wurde, gelang es ihr, ihn in ihre Netze zu ziehen.
Es hat wohl ſelten eine Frau gegeben. die ſo geiſtreich und
dabei ſo anmutig zu plaudern verſtand, wie Mabel of Kent.

Langſam erwachte in Eberhard Barenberg ein gewiſſes
Jrtereſſe, hervorgerufen durch den ſeltenen Geiſt dieſer Frau.

Doch bis jetzt lebte in ihm noch immer der tiefe
Schmerz um Ruth, und niemals würde wohl dieſe Wunde
vernarben. Jn dieſr Zeit begann aber auch neben dem
tiefen Schmerz in ſeinem Jnnern, ein heißer Zorn zu glühen
gegen das Weſen, das er mit allen Fafern ſeines Herzens
liebte, nie aufhören würde zu lieben, ein Zorn, der momen-
tan jegliche Vernunft ausſchloß. Aus dieſer Stimmung
heraus warb Eberhard Barenberg um die Hand der ſchönen,
bewunderten Frau.

Doch ihre heiße Leidenſchaftlichkeit ſtieß ihn ad. Kalt
wies Eberhard jede Gefühlsäußernng zurück. Jn der Wahr
haftigkeit ſeines innerſten Weſens wollte er keine Liebe
heucheln, wo er nie welche empfunden. Und doch hätte ge
rade er alles aus dieſer Frau zu machen vermocht.

Schon jetzt in der ſo kurzen Zeit ihrer Ehe mit Eber-
hard Barenberg begann Mabel zu ahnen, daß ihre Liebe
keinen Widerhall fände in der Seele ihres Mannes. Wie
aber, wenn bei der Leidenſchaft dieſer Frau, die bis zum
Augenblick noch dunkle Ahnung ſich als Wahrheit be
ſtäligte?

„Ja, er iſt ein merkwürdiger Mann,“ wiederholte die
junge Frau nach einer Weile noch einmal. „Und wenn ich
nicht ſolch eine große Lieb zu ihm hätte, würde ich ſehr
traurig ſein.

Als Frau Eliſabeth am Abend in das alte Haus am
Markt heimkehrte. erwartete ſie dort ein Brief des
Eonnenſcheinchend.

Und wieder wie ſo oft mußte die alte ſfrau an
Eeptemberabend denken, wo ſie Ruth Verlobnng
hards mitgeteilt. n nach kurzer Zeit war dieſe wieder
zur Beſinnung ammean und hatte derzdrechend zu

Die Buch

digten und Kricgerhinterbliebenen der größten Werterfreut iaaenMittelalterliche Kriegsbarbaref
Das furchtbare Los unſerer AvignonGefangen

ſchildert ein Bericht, der uns aus Düſfeldorf zugeht vder erkennen laßt, daß Frankreich kein Recht u ſich

den Kulturnanonen zu rechnen, nachdem es nicht a
die farbige Raſſe der weißen am Rhein überor
ſondern noch Strafmethoden gegen wehrloſe und bar
loſe Kriegsgefangene zur Anwendung bringt, die
Mittelaiter üblich waren.

Am Donnerstag, den 26. Januar 1922, kehrte abend
gänzlich unerwartt ein Düſſeldorfer Kaufmann zu ſeiner
olten, verwitweten Mutter aus der franzöſiſchen Gefangen.
ſchaft heim. Drei Jahre lang hatte er nicht mehr eine Zeile
nach Hauſe ſchreiben dürfen. Mehr als drei Jahre hatte er
in dem berüchtigten ſüdfranzöſiſchen Zuchthans in Avignon
in Ketten angeſchmiedet geſeſſen, nicht gelegen. Jeden
Tag wurden er und noch eine Anzahl anderer deulſcher
Kameraden in düſterem Kerkerverließ ſechs Stunden an
Armen und Beinen in ſchwere eiſerne Ketten gelegt, ſo da
ſie weder ſtehen noch gehen, ſondern nur eng an eine feuchte
kalte Mauer gepreßt, ſitzen konnten. Welch furchtbar
Seelen und Körperquall Wie junge Hunde haben die
armen deutſchen Gefangenen an ihren Ketten gekutſcht, in ſie
hneinzubeißen verſucht, und ſie mußten doch ohnmächtig
und ſtumpfſinnig in ihren Feſſeln ſitzen bleiben. Die Arw-
knochen des jungen Mannes ſind von dem Kettendruck ganz
gekrümmt, die Arme ſind voller großer Narben, und gan
gefühllos geworden. Ein Streichholz, mit dem er ſich eine

im

daß er es merkte. Auch der übrige Körper trägt die grauſen

lich. Das Betrübenſte aber iſt, dagzz dereinſt intelligente
junge Kaufmann in ſeiner ſiebenjährigen Gefangenſchaft
ganz blöde geworden iſt. Die franzöſiſchen Zuchthaus-
martern in Avignon haben ihn geiſtig gebrochen. Als ſeine
arme Mutter ihm 150 M. gab, damit er ſich etwas zugute
tun könnte, kaufte er ſich wie ein kleines Kind ohne eher
legung Bonbons, Schokolade, Brötchen, um ſie ohne Unter
laß zu verſchlingen.

Und warum litt dieſer arme Mann ſo? Warum mußte
er von den Franzoſen ſolche mittelalterlichen Kriegsgefan
genſchaftsqualen erdulden? Weil er ſich, von Hungerqualen
getrieben, im franzöſiſchen Gefangenenlager ein Stuüick Brot
ohne Erlaubnis genommen hatte und weil er wie ſo viele
ehrliebende Soldaten ſich durch die Flucht der Gefangenſchaft
im Kriege zu entziehen ſuchte, aber von den Franzoſen ein.
gefangen wurde.

Noch 13 deutſche Soldaten leiden gleiche Qualen in
Avignon für gleich geringfügige Vergehen. Wann wird die
„edle“ franzöſiſche Nation ſie freigeben? 7 Skre wih
Frankreich ſie noch in unmenſchlichen Qualen feſthalten.

Warum ſtellt man die Franzoſen, die dafür die Verant
wortung tragen, nicht vor einen neutralen hohe

r. 4

Eine achtzigiährige Fran ermordet. Aus Stettin wird ge
meldet: Auf dem Gute des Herrn v. Köller-Cantreck im Kreiſe
Kamin wurde die achtzigjährige, ſeit 50 Jahren auf dem Gut in
Dienſten ſtehende Köchin Auguſte Krüger von einem Unbekannten
ermordet und beraubt. Ein junger Mann wurde unter Mord
verdacht verhaftet.

„Wir hungern und frieren.“ Jn der Reichstageſitzung vom
830. Januar hat Herr Scheidemann die jetzige Lage des
deutſchen Volkes mit folgenden Worten geſchildert: „Wir ſind ein
Volk von Bettlern geworden, wir hungern und frieren.“ Damit
hat Herr Scheidemann nicht ſo unrecht; infolge der Revolutien
und der Wirtſchaft der lehten Jahre iſt ein großer Teil des deut
ſchen Volkes allerdings ſo weit gekommen, daß man ohne Ueber
treibung von ihm ſagen kann, er hungert und friert. Nur hätte
Herr Scheidemann nicht behaupten ſollen: „Wir hungern und
frieren“. Er und ſo mancher andere Sozialiſtenführer hat ſich bei
der Not des deutſchen Volkes ins warme Neſt geſetzt. Herr
Scheidemann in ſeiner Oberbürgermeiſterwohnung in Kaſſel, die
mit Möbeln aus dortigen königlichen Schlöſſern ausgeſtattet iſt,
wird gewiß weder von Hunger noch von Kälte zu leiden haben.
Die Phraſe macht ſich in ſeinem Munde daher ſehr ſonderbar.

c c
Niemand vermochte ſie zu beruhigen.

Die ganze Nacht dauerte dieſes krampfhafte Weinen. Ver
geblich war Frau Barenberg immer und immer wieder

weinen angefangen.

in ſie gedrungen, ihr doch zu ſagen, was ſie ſo unend-
lich bedrücke.

Es folgten dann Tage, in denen das Sonnenſcheinchen
völlig teilnahmslos, doch äußerlich ganz ruhig umherging,

Nur der Großmutter ſuchte Ruth auch in dieſen Tagen
förmlich jeden Wunſch ſchon von den Augen abzuleſen.
Eines Abends aber hatte das Mädchen plötzlich vor der
ſollten Frau auf den Knien gelegen. „Großmama, hilf mit
doch, ich hab ihn ja ſo unendlich lieb gehabt,“ flehten die
jungen Lippen.

Alles, alles ſagte Ruth der Großmutter an jenem
Abend. Und doch hatte die alte Frau dem jungen, kranken
Herzen nur wenig Troſt zu geben vermocht und nur immer
und immer wieder den blonden Mädchenkopf, der in ihrem
Schoße lag, geſtreichelt.

„Arme, kleine Ruthl!“
Acht Tage ſpäter war die Enkelin dann in Begleitung

der Vöckelmann nach Berlin abgereiſt, um dort ihre wirklich
anerkannt ſchöne Stimme auszubilden.

Sinnend hielt Frau Barenberg noch immer den Brief
in der Hand. Nach einer Weile ſuchten ihre Augen wieder

ſchon ſeit jenem Abend wußte, daß dieſes Herz wohl nie
wieder im Leben ganz geſunden werde.

„Und nun, meine liebſte Großmama, laß dir noch ein.
mal für all deine unendliche Liebe und Güte danken. Do
einzige, was mir jetzt in dem großen Glücksgefühl eine
Künſtlerin werden zu dürfen, Schmerz bereitet, iſt, daß du
nun ganz, ganz einſam biſt in dem alten lieben Haus am
Markt. Und doch. Großmama, wirſt du mich verſtehen
wenn ich fern ſein möchte, weltenfern dem Haus, wo
cin junges Glück ſeinen Einzug hält. 7Später vielleicht wenn die Wunde vernarbt
dann will ich heimkehren in das alte Haus am Markt.

Tränen verſchleierten den Blick der alten
„Armes, kleines Sonnenſcheinchen,“ füſterte die alte

je wenig paßte jetzt gerade dieſer Name 45
n.

Fortſetzung folgt.

Zigarette anzündete, verbrannte ihm ganz die Finger, ohne

Spuren franzöſiſcher Gewehrkolben und Stiefel allzu deut

jene Stelle, die ihr wieder von neuem zeigte was ſie doch
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ſutghme der Gewerbeſteuer von 1600 Prozent

Auch die Wohnungsbanabgabe gegen die Stimmen der Linkésradikalen
angenommen Sozialiſten unter ſich Der Kommuniſt Günther

droht mit kommenden Dingen.
Streikluſt im Rathaus

c iſt nicht zu leugne t Streiklluft ſchafft Streikluſt,
gal auf unſerem Halleſchen Boden, auf dem die blutrote

Llume der Volksverhetzung ſo üppig wuchert. Und es lag geſtern
über dem ſchlechtgeheizten Stadtverordnetenſaale wie ein Fieber
zder eine Ahnung von kommenden Dingen. Die Kommuniſten
varen ungebundener denn je. So mit der Miene: „Heute noch
und morgen, aber übermorgen marſchieren unſere Bataillonel“
z war von Herrn Günther eine taktiſche Ungeſchicklichkeit gegen

de der Verſammlung, als der Dringlichkeitsantrag auch in
galle Beſchlagnahme der Lebensmittel als nicht dring-

ſich zurüchgeſtellt wurde, in den Saal zu ſchreien: „Es
vird bald anders kommen!“ Bei dem kommunſjſtiſchen
gäuberhauptmann Plättner fand man Pläne für kommende
ginge. Man wird ſich Herrn Günthers offenherzige Worte in
tieſen Zuſammenhang merken müſſen.

Die lange Reihe der Punkte wies an ſich ſchon Stellen auf,
die einen Kampf erbringen mußten. Daß ſich das Bild ver
hob und uns einen Familienſtreit der Sozialiſten erbrachte,
ſtahl wohl die Stunden, ging aber die Sache als ſolche nichts an.
geitweiſe konnte man denken, im bürgerlich nicht infizierten
Stadtparlament von Eisleben zu ſein Sozialiſten unter ſich!
geine Sache! Wahrheiten, die ſonſt ſelten ans Tageslicht kom
wen, Denn die Mehrheitsſogzialiſten ließen den Vorwurf der
Temagogie nicht auf ſich ſitzen und ſie nagelten Herrn Kürbs
feſt als er den Eiſenbahnerſtreik verherrlichte, der doch an einer

pfui Deibel gelben Gewerkſchaft angezettelt worden iſt.
Cder auch: daß die unabhängigen Haushaltsausſchuß mitglieder
im vorberatenden Gremium anders ſtimmen als im Plenum,
wo ſie das zu ſagen haben, was der befiehlt, der die „Sache
deichſelt'. Dem Eiſenbahnerſtreik war man allgemein hold,
denn die eifrigen Stadtväter der Linken verſuchen nicht nur in
der „notleidenden Arbeiterpreſſe“ Mitglieder aus den Reihen der
Eilenbahner bei dieſer guten Gelegenheit zu finden. Und ſiehe
da auch Herr Knauthe ging auf den Fiſchfang und ließ die
Petition der Kleinrentner, die doch zumeiſt Burſchois ſind, durch
dürſprache an den Magiſtrot gehen

An ſich iſt es ja ein Jammer, daß den wahrhaft Notleiden-
zen unſeres Volkes nicht ſo zu helfen iſt, wie wohl der Wunſch
der ganzen bürgerlichen Seite des Hauſes war. Aber der Bitte
der Penſionäre ſtehen gewaltige Schwierigkeiten entgegen, ſo daß

uf dieſe Weiſe nicht geholfen werden kann.
Die Vorlage größter Bedeutung war der dringliche

Dedungsvorſchlag des Magiſtrats, der zum dritten
Nele an die Stadtverordneten kam. Das erſte Mal vertagt.
Dann abgelehnt man entſinnt ſich der Hoffnung Dr. Rires
euf den Beſcheid im Reichstag und nun zum dritten Mal und
zur Entſcheidung vorgelegt. Auch hier war die radikale Linke
gegen jede Vewilligung, obgleich es ſich doch auch um Arbeiter
lhne handelt. Sie lehnte ab. Der Reſt des Hauſes einigte ſich
auf eine Gewerbeſteuer von 1600 Proz. Wie lange nur
ſe hoch?

I Auch die in der Oeffentlichkeit viel beſprochene Woh
nungsbauabgabe fand mit dieſem Stimmenverhältnis
ihte Annahme. Endlos redeten diejenigen, die ſich ſonſt als
Pohltäter des Volkes aufſpielten und die „Tat“ meiſt wohl
Cewalt-Tat auf ihre Fahnen geſchrieben haben, über Dinge,
die heute nicht nur bekannt, ſondern unter deren Auswirkung
Zehntauſende leiden müſſen. Wenn das ein Herr Reiwand iut,

na ja. Und vielleicht ein Herr John. Aber wenn der
Lod ſich zum Gärtner macht, dann weiß man wirklich nicht,
patum mancher da drüben ſeine ſchweren Diäten bezieht.

Die „zwei verſchiedenen Sprachen“, die nach Herrn Vock
in Stadtparlament geſprochen werden, verlängerten die Sitzung
bis in die achte Stunde, ohne daß Ausſicht beſtand, ſchnell zum
Ende zu kommen. Und da für die „andere Sprache geſtern
in Dolmetſcher unmöglich gefunden werden konnte, packte eine

Viertelſtunde vor acht die Preſſe Papier und Bleiſtift zuſammen
und ließ die Stadtväter ſchon in der öffentlichen Sitzung

unter ſich. Te e eStadtv. Vorſteher De. Keil eröffnet die Sitzung und erteilt
Oberbürgermeiſter Dr. Rive das Wort zur Einführung des
Siadty. Manſchewski (Dem.) in das Amt als unbeſoldeter Stadt
at. Die Einführung erfoigt in der üblichen Weiſe, wobei ſich
de Stadtverordneten mit Ausnahme der des linken Flügels bei
erleſung der Eidesformel von den Plätzen erheben.
Hierauf gibt der Stadtv. Vorſteher Kenntnis von den Ein

gengen. Der Magiſtrat teilt mit, daß die Klage, die gegen die
Mdtiſcherſeits feſtgeſetzte Pachtſumme des Gutes Gimritz
hoben wurde, vom Landgericht abgelehnt worden iſt. Die
deiſtzer des Mieteinigungsam?s haben einen Antrag auf Er
Ghung ihrer Aufwandegelder geſtellt. Der Antrag geht an den
Aagiſtrat. Schließlich teilt der Magiſtrat noch mit, daß der
h mit dem Jantendanten des Stadttheaters, Sachſe,

Von der Fraktion der U. S. P. iſt folgender Dringlichkeits
d eingegangen:
Um 6. Januar gab die Poligeiverwaltung bekannt, daß bei
e Anzahl in der Bekanntmachung namentlich aufgeführter
e e khr verwäſſerte oder entrahmte Milch feſt
ne er dir halten dieſe Milchpantſcherei bei den jetzt
r m Milchpreiſen für einen ſchamloſen Betrug, der
e ſcharf genug verurteilt werden kann. Wir erſuchen
n den Magiſtrat, ſo auf die Polizeiverwaltung einzuwirken,

fü hyroduzenten und Händlern, die der Milchpantſcherei
t t werden, die Ausübung des Gewerbes im Stadtkreiſe
e wird, und die Namen der Schuldigen auf deren Koſten
en Blättern veröffentlicht werden.

den Fraktionen der drei ſogialiſtiſchen Parteien liegt
ſantr nachſtehender Dringiirn r durchr Entlohnung der unteren und mittleren S

7. z einweſen der Stadt verantwortungedolle Pflichten

en aArhemittelten Vanslkarungekreiſe t n mit e

der Stadtverordneten, des Gewerkſchaftskartells, der Afa,.

mitteln und Kohle verſorgen können. Der Magiſtrat wird daher
verpflichtet, alle Schritte zu unternehmen, um die greifbaren
Vorräte an Lebensmitteln und Heiz materialien für die Be
völkerung ſicherzuſtellen. Alle Maßnahmen werden geleitet durch
eine Kommiſſion, beſtehend aus Vertretern des Magiſtrats r

er
Bramten- und Angeſtellten-Organiſationen, und je einem Ver
treter des Detagilliſten- und Großhändler-Verbandes für Bedarfs-
artikel. Die Kommiſſion hat das Recht der Veſchlagnahme aller
greifbaren Lebensmittel und Heiz materialien und die Nach
prüfung der Preisbildung. Sie hat ferner das Recht, von den
Händlern jede gewünſchte Auskunft und die Vorlegung der
Geſchäftsbücher zu fordern. Bei Verſtößen gegen die Anord-
nungen der Kommiſſon verfallen die betr. Warenbeſtände ohne
Entſchädigung der Stadt Halle.“

Beide Anträge ſollen am Schluß der Sitzung zur Verhand
lung kommen.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten und unter
Punkt 1 derſelben der feſtgeſetzten Fluchtlinie für den Canenger
Weg zugeſtimmt.

Jnfolge Errichtung von Vaulichkeiten und neuer Ein
friedigungen auf dem Grundſtück Trothaer Straße 27 iſt das von
dieſem fluchtlinienplanmäßig zur Trothaer und Schleuſenſtraße
entfallende Land freigelegt worden. Der Magiſtrat iſt deshalb
mit dem Eigentümer wegen Uebereignung des Landes an die
Stadtgemeinde in Verhandlung getreten. Er hat ſich mit dem
vom Magiſtrat gebotenen Kaufpreis von 20 A pro Quadrat-
weter für die zur Trothaer Straße entfallende Fläche (etwa
78 Quadratmeter) und von 10 A pro Quadratmeter für den zur
Schleuſenſtraße abzutretenden Landſtreifen (etwa 12 Quadrat
weter) einverſtanden erklärt. Die Stadtverordneten erklärten
ſich hiermit gleichfalls einverſtanden.

Für den Anſtrich von 300 Gartentiſcken und 1900 Garten
ſtühlen im Bad Wittekind werden 25 000 M. bewilligt.

Der Entwurf eines Erbbauvertrages mit der Baugenoſſen
ſchaft NeuHalle findet die Zuſtimmung der Verſammlung, des-
gleichen eine Fluchtlinienfeſtſetzung öſtlich des Heideweges.
Ferner beſchloß die Verſammlung, daß der für die Ergänzung des
Pferdebeſtandes für das Rechknungsſahr 1921 noch verfügbare
Betrag von L0 000 Mark zur Einrichtung eines Laſt-Autos für
Sprengzwecke verwendet werden ſoll.
Dechkung der Mehraufwendungen ſür Gehälter

und Löhne
Hierzu wird noch beantragt: a) gemäß der Regelung für die

Reichs und Staatsbeamten auch den ſtädtiſchen Beamten, ſtändig
Angeſtellten, Hilfsangeſtellten und Lehrperſonen an den höheren,
Miltel- und Fachſchulen neben dem bisherigen Ausgleichszuſchlage
einen weiteren Ausgleichszuſchlag von 20 Prozent für die erſten
10 000 M. Gehalt vom 1. Januar 1922 ab zu zahlen; d) den
ſtädtiſchen Ruheſtandsbegmten und Hinterbliebenen vom 1. Ja
nuar 1922 an die gleichen Mehrbeträge zu gewähren, die die
Ruheſtandsbeamten und Hinterbliebenen beim Reich und Staat
aus dieſer Neuregelung erhalten.

Stadtv. Manſchewski (Dem.) berichtet über die Vorlage, über
die wir unſere Leſer bereits mehrfach unterrichteten. Der Haus
haltsausſchuß hat ſich mit der Vorlage einverſtanden. erklärt bis
auf die Feſtſetzung der Höhe für die Gewerbeſteuer, die er auf
1600 Prozent feſtgeſetzt wiſſen wollte gegenüber dem Magiſtrats
antrag von 2170 Prozent. Jnsgeſamt iſt ein Fehlbetrag von
rund 23 Millionen zu decken.

Stadtv. Hos (Dem.) rkechtet bei dieſer Gelegenheit die Frage
an den Magiſtrat, wann endlich mit der Auszahlung der noch rück
ſtändigen Bezüge an die im Ruheſtand lebenden Beamten be-
gonnen werde, worauf Stadtrat Velthunſen erwidert, daß eine
Regelung der Angelegenheit bisher nicht durchgeführt werden
konnte wegen der fehlenden geſetzlichen Ausführungsbeſtim
mungen. Dieſe ſeien jedoch vor drei Tagen beim Magiſtrat ein
gegangen, worauf nunmehr die Auszahlung beſchleunigt durch
geführt werde.

Die Mehrausgaben als ſolche werden von der Verſammlung
ebne Debatte bewilligt, wohingegen ſich jedoch über die Deckunes-
frage zwiſchen Rednern der Kommuniſten, U. S. P. und Rechts
ſozialiſten ein intereſſanter Meinungsſtreit entſpinnt. Stadtv.
Jlgenſtein (Komm.) und Stadtv. Reiwand (U. S. P.) führten aus,
man ſolle die Regierung nur ernſtlich an ihre Pflicht zur Zaßlung
an die Gemeinden verpflichten. Es gehe nicht an, daß die Allge-
meinheit in einer derartigen Höhe belaſtet würde, wie man ver
lange.

Stadtv. Grauenhorſt (Rebtsſoz.) iſt erſtaunt, daß ſich die
Unabhängigen und Kommuniſten gegen die Gewerbeſteuer er
klären und weiſt darauf hin, daß die Erhöhungen nicht nur Be-
amten, ſondern auch Arbeitern zugute kommen.

Stadtv. Hoe: Es kommt darauf an, daß die Stadt Halle vor
dem Aeußerſien, der Bankerotterklärung, bewakrt wird, deshalb
muß der Vorlage die Zuſtimmung erteilt werden.

Stadtv. Müller (Rechtsſoz.)!: Wir müſſen uns darüber klar
ſein, daß die ſtädtiſchen Angeſtellten und Arbeiter ihre Bezüge
bekommen müſſen. Die Stadtverordneten begehen eine Jnkonſe-
quenz, wenn ſie der Vorlage nicht zuſtimmen, Es bleibt gar
nichts anderes übrig, als ſie anzunehmen.

Bürgermeiſter Seydel: Die Feſtſtellung der Veranlagung für
das laufende Jahr zur Gewerbeſteuer iſt noch nicht möglich ge
weſen. Wenn die Stadt die Veranlagung ſelbſt in die Hand
nimmt, ſo kommt keineswegs eine höhere Geſamtſumme heraus,
aber wir erlangen eine gerechtere Verteilung.

Stadtv. Kürbs (U. S. P): Die Art und Weiſe, wie hier die
Rechts'ozigliſten für die Vorlage eintreten, iſt entweder vom
böſen Geiſt ihnen eingegeben. oder es iſt ein demagogiſches Ma
növer. So wie im und nach dem Kriege, treiben die Rechts
ſozialiſten auch hier Heffferichſche Steuerpolitik. Wir als ungb-
bängige ſozig! demokratiſche Pariei ſind uns bewuß!, daß der
ſtädtiſche Finanzdezernent für Deckung der notwendigen Beträge
beſtrebt ſein muß, im Sinne der Vorlage lehnen wir ſie aber ab.
Weiter kommt Stadtv. Kürbs auf den Eiſenbahnerſtreik zu
ſorechen und greift den Reichspräſidenten Ebert an
wegen ſeines befannten Streikerlaſſes. Genoſſe Ebert könne ſich
ruhig als Mitglied der Deutſchnationalen Volkspartei einſchreiben
laſſen. Wenn die ſtädtiſchen Beamten, ſo führt Redner weiter
aus, den Mut wie die Eiſenbaßhner beſäßen hätten ſie ihr Geld
längſt in der Taſche. Das Reich müſſe den Gemeinden die Mittel
geben. um die Beamten zu bezaf'en.

Stadtv. Günter (Komm.): Wir gönnen den Beamten, was
ihnen zufteht. Nur handelt es ſich darum, wer die Koſten dabei
aufbringt. Der Beſitz darf aus der Not des Volkes ni t noch
Vorteile ziehen. Die Aktiengeſellſchaften müſſen zu den Abgaben
viel ſtärker herangezogen werden, als es jetzt der Fall iſt.

Stadt Müller (Reftsſoz.): Wir treiben keine Demagogie
und füßren auch keine Politiäd, die den Arbeiterintereſſen ent

ſteht. Daß diet dei den w. n dorgefommen ifſt,
wir am Hrriedegeſt das au r der Ungb

n zuſtande kam und ſetzt don ihnen heruntergemacht wird.
ſtellt einen Antrag auf Schluß der Debatte, der

ügende Unterſtützung findet. Die Vorlare wird im Sinne des
ushaltsausſchufſes mit dem Nach

agepomme n
trag des Nagiſtran an

Erhebung eines Zuſchſages zur Wohnnngsabgabe,
Stadtv. Brömme (U. S. P.): Die Steuer iſt eine ungerechke

für die ärmere Vevölkerung, man muß mehr die beſitzenden
Klaſſen erfaſſen.

Stadiv. Dürrfeld (Rechtsſoz.)) Wenn wir nur die be
Ftenden Klaſſen zur Wohnungeſteuer heranziehen, ſo kommen
wir zu gar nichts. Allerdings hat die Vorlage auch ihre Mängel.So ſollten die kleinen Wohnungen vielleicht bis zu 150 Mark
von der Abgabe befreit bleiben.

Stadtv. Bock (U. S. P.;: Das Wohnungselend iſt ebenſo wie
der Krieg Schuld der Beſitzenden. Es gilt, den Grund und
Boden für die Allgemeinheit zu gewinnen, vor allem müſſen die
Sachwerte erfaßt werden.

Die Stadtv. John (Komm.) und Jlgenſtein (Komm.) erklären
ſich gegen die Vorlage, während die Stadtv. Reiwand (U. S. P.)
und Vock (U. S. P.) nicht grundſätzliche Gegner einer Wohnungs-
bauabgale ſind, wünſchen aber dieſelbe auf einer anderen Grund
53 g. men von 80--40 000 M. ſollen von der Abgabe be
reit ſein.

Die Vorlage wurde gegen die Stimmen der U. S. P. und
der Kommuniſten angenommen.

Erhrbung von Beiträgen für Berufsſchnlen.
Berichterſtatter Stadtv. Hos (Dem.): Nachdem Handwerks

kammer und Handelskammer ihre Zuſtimmung zu der Erhebung
von Beiträgen gegeben haben, bitte ich die Vorlage anzunehmen.

Stadtvp. Weſchke: Jch kann nicht verſtehen, daß auch diejeni-
57 Gewerbetreibenden, die keine Lehrlinge beſchäftigen, zu den

zulgeldlaſten herangezogen werden. Jch kann unter keinen
Umſtänden dieſer Vorlage zuſtimmen.

Stadtrat Frenzel: Das Geſetz läßt wohl zu, daß auch Ge-
werbetreibende zu den Schulgeldbeiträgen herangezögen werden.
Würde dies nicht geſchehen, dann würde die Regierung eventuell
die Zuſchüſſe ſperren. Die Vorlage wurde mit einem Zufatzantrag
der ſozialdemokratiſchen Fraktion angenommen.

Dem Antrage der Branddirektoren betr. Nachbew'lligung
von 25 000 M. zur Beſchaffung von Betriebsſtoff für die Kranken-
transportwagen wurde von der Stadtverordneten- Verſammlung
zugeſtimmt.

Der Freiwilligen Sanitätskolonne vom Roten Kreuz des
1870er Bahnhofs-Baracken- Vereins wurde zur Jnſtandſetzung
ihrer Gerätſchaften eine einmalige Beihilfe von 500 M. aus dem
Dispoſitionsfonds der ſtädtiſchen Körperſchaften gewährt.

Folgende Vorlagen wurden debattelos angenommen: Die im
Rechnungsjahre 1921 aufgekommenen Zinſen des für hieſige
Wohltätigkeitsanſtalten beſtimmten Schmidtſchen Legatenfonds
von 1125 M. ſollen wie folgt verteilt werden: a) Frauen- Verein
für Armen- und Krankenpflege für ſeine Kinderbewahranſtalt
qguf dem Martinsberge 500 M., d) KrüppelHeil- und Bildungs-
verein, Sophienſtraße 38, 625 M.

nfolge der geſtiegenen Materialpreiſe reichen die im Haus
haltsplan 1921 vorgeſehenen 8375 M. zur Beſchaffung eines trag
baren Bogenlampenwiderſtandes für die Lichtbildeinrichtung der
Kloſterſchule nicht aus. Deshalb werden die fehlenden 1700 M.
nachbewilligt.

Der Fabrikbeſiger R. Ernſt Weiſe hat aus n des
50jährigen Veſtehens der Firma Weiſe Monöski, deren alleini
17 Jnhaber er iſt, dem Magiſtrat eine Stiftung von 250 000 M.
berwieſen. Die Stiftung ſoll den Namen „R. Ernſt Weiſe-

Stiftung“ tragen. Die Stadtverordneten- Verſammlung nimmt
die Stiftung mit großem Dank an.

Die Verbeſſerungsarbeiten der Beleuch-
tungsanlage in der Stadthauptkaſſe mit einem
W von 7000 M. wurden von der Verſammlung be
chloſſen.

Die Ortsgruppe Halle und Umgegend des Deutſchen Rent-
nerbundes hatte folgende Entſchließung eingereicht: 1. Die
Gebühren für Gas, Waſſer und elektriſches Licht allen minder-
bemittelten Schichten der Bevölkerung zu ermäßigen; 2. den
minderbemittelten Bevölkerungskreiſen einſchließlich der Klein
rentner von der bevorſtehenden gewaltigen Erhöhung des Brot-

„„zeiſes zu verſchonen.
Berichterſtatter Stadtv. Weſchke: Der Haushaltsausſchuß

Tee wohl die Notlage der Rentner an, muß aber das Geſ
ablehnen.

Stadtv. Knauthe (Komm.): Handeln Sie im Sinne der Ent
ſchließung. Es müſſen ſich Mittel und Wege finden, um dieſen
notleidenden Bürgern zu helfen. Jch beantrage, die Petition
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Stadtv. Dürrfeld (Soz.): Wir ſind der Ueberzeugung, daß
die Eingabe Berechtigung hat, aber auf dieſem Wege kann nichts
etan werden. Wir müſſen daher die Petition ablehnen. Der
ntrag Knauthe wurde mit Mehrheit angenommen.

Der Verein für Volkswohl erſucht die Stadtverord-
neten- Verſammlung um einen Zuſchuß für die Volksleſchalle.
Berichterſtatter Stadtv. Hoe (Dem.): Der Haushaltsausſchuß hat
hierzu nicht Stellung genommen, es erſcheine aber doch
wünſchenswert, daß der Magiſtrat dem Verein für Volkswohl
Entgegenkommen zeige. Die Petition wird dem Magiſtrat als
Material überwieſen.

Das Geſuch des Herrn O. Glaß um beſchleunigte Zuweiſung
einer Wohnung wird abgelehnt, dagegen wird das Geſuch der
Witwe Berta Teubner um Erlaß der Rückzahlung von
Unterſtützungsgeltern dem Magiſtrat als Material überwieſen.

Beſchloſſen wurde, das Geſuch von fünf Trichinen-
ſchauern auf Ueberführung in das Angeſtelltenverhältnis, dem
Magiſtrat zu überweiſen.

Das Geſuch der Witwe Thereſe Vogler um Gewährung
Entſchädigung für der Stadt geleiſtete Dienſte wird ab-

gelehnt.
Die Ueberlaſſung von Grund und Boden an die Halleſche

Maſchinenfabrik wird auf Antrag des Grund und Eigentums-
ausſchuſſes beſchloſſen, mit der Maßgabe, daß die dort gebauten
12 Wohnhäuſer unter das Mieterſchutzgeſetz geſtellt werden.

Es wird alsdann über die Dringlichkeit des von den linken
Parteien eingebrachten Antrages über Notlebensmittelverſorgung
der Stadt Halle während des Eiſenbahnerſtreiks verhandelt.

Vorſitzender Keil: Eine Lebensmittelnot ſcheint nach den
heutigen Zeitungsnachrichten in Halle nicht vorzuliegen. Wir
können den Antrag ruhig 8 Tage zurückſtellen.

Stadtv. Günther (Komm.): Es machen ſich bereits Anzeicken
bemerkbar, daß Lebensmittel gehamſtert werden. Andererſeits
wiſſen wir nicht, wie lange die Sache noch dauern wird. Jch
beantrage, daß dieſe Angelegenheit heute erledigt wird.
gt Stadtv. Minner (Dem.): Jch bitte die Dringlichkeit abzu
ehnen.

Die Dringlichkeit wird ſchließlich mit 31 gegen 29 Stimmen
abgelehnt.

Um 7.45 Uhr ſtellte die Preſſe die Berichterſtattung ein.

Auftakt in Mitteldeutſchland
Die Kommuniſten arbeiten am Feldzugsplan.

Es geht auf den Lenz, obgleich draußen noch Schneeberge

türmen. Es iſt alſo an der Zeit, daß die Kommuniſten die
Pläne für den Frühjahrsputſch dieſes Jahres feſtlegen.

Tatſächlich beſchäftigt man ſich in ſenen Kreiſen ernſtlich mit

der diesjährigen gewaltſamen Erhedung. Vei dem verhafteten
Kommuniſten Plättner, det, wie gerneldert, den Raudüber
fall auf Grube „Alwine anfährte, hat man ſtark be
laſtende Unterlagen gefunden, die eindeutig darauf
ſchließen laſſen, daß die Abſicht eines großen Früh
iahrnnternehnenz der Kanmuniſten dekeaht



und auch ſchon bis in Einzelheiten ausgearbeitet worden
Auf Plättners Ergreifung waren übrigens 100 000 Mark

Belohnung ausgeſetzt, die denen zugute kommen, die bei der
Verhaftung Plättners und ſeiner neun Komplizen, ſowie bei
deren Ausfindigmachung veteiligt geweſen ſind.

Wie aus unſerem Stadtverordnetenbericht hervorgeht,
geigten die Kommuniſten ein unglaublich oppoſitionelles Weſen
zur Schau. Dem Abg. Günther entſchlüpfte ſogar die unbedachte
Bemerkung: „Es wird noch anders kommen“

Volksverein Halle Saalkreis der
Deutſchnationalen Volkspartei

Donnerstag, den 9. Februar. 8 Uhr abends Verſammlungder Mitglieder der Lehrer-Gruppe im „Koburger Hofbräu“,
Keulenberg. Gemütliches Beiſammenſein.

Theater Vorſtellung. Der Vorverkauf der Theaterkarten
die Vorſtellung „Annalieſe“ am 10. März, 728 Uhr abends,
begonnen. Einlaßkarten zu den bekannten Preiſen ſind abzu

zßolen in der Eeſchäftsſtelle der Deutſchnationalen Volkspartei,Ait Promenade 10, und in der Geſchäftsſtelle des Stahlhelms,
Vringenſtraße 28. Vorbeſtellungen können nicht berückſichtigt
werden.

Gruppe MitteOſt. Auf die Mittwoch, den 8. d. M., 8 Uhr
abends im „Evang. Vereinshaus“ ſtattfindende Verſammlung
wird nochmals hingewieſen und um zahlreiches Erſcheinen
gebeten

S Herr Otto Rath, Halle,
Waeltkrieges erhalten.

hat die Ehrendenkmünze des

J Warnende Zahlen von der Eiſenbahn. Jn den Monaten
April bis Auguſt 1921 ſind auf den vollſpurigen Strecken der
deutſchen Reichseiſenbahn durch eigenes Verſchulden 55 Reifende

etötet und 133 verletzt worden. Jm gleichen Zeitraume des
Jahres 1920 waren es 78 zw. 140 Reiſende. Dieſe hohe Zahl
von ſelbſtverſchuldeten Unfällen iſt zumeiſt durch Auf und Ab
ſpringen auf bzw. von in Bewegung befindlichen Zügen ent
ſtanden. Es kann daher nicht genug davor gewarnt werden. ſeia
Leben in ſolch unverantwortlicher Weiſe gufs Spiel zu ſetzen.
Da der S 81 der Eiſenbahn, Bau und Betriebsordnung aus
drücklich verbietet, Wagentüren zu öffnen oder ein und aus
uſteigen, ſo lange ein Zug ſich in Bewegung befindet, ſo würdea jeder Reiſende in Uebertretungsfällen einer Bahnpoligei

ſtrafe ausſetzen, die in Anſehung der ſchweren Folgen in Zu
kunft ſehr hoch bemeſſen wird.

KlausVismarck- Aufführung. Wir weiſen nochmals auf
die Aufführung der Tragödie „Klaus Bismarck“ von Walter Flex
durch Schüler der Waiſenanſtalt in der „Loge zu den drei Degen
am Mittwoch, den 8. Februar, abends pünktlich 624 Uhr hin.
Karten dei Hothan.

Aus dem Gefellſchaftsleben
enz Au Eberhardt, Rittergutgehe er Felix Erler, Halle (Tochter).

Vermählung: Max Barth mit Ella Richter geb. Speng-
ler, Halle.

Todesfälle Vankvorſtand Fritz Graf, Halle (44 J).
Heinz Will, Halle. Heinrich Täfler, Merſeburg (69 J.).
Klara Alter, Plößnitz. Otto Victor, Halle (65 J.).
Schneidermeiſter Karl Rudoff, Zwintſchöna (70 J.).
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Der Kampf der Rohzuckerfabriken gegen die
Zuckerra finerien

Eine Generalverſammlung wie ſie Halles Mauern
ſeit langem nicht geſehen haben dürfte, hatte ſich geſtern auf Ein-

ung der Zuckerraffinerie Halle zuſammengefunden.
Nicht weniger als 18 838 Stimmen waren angemeldet worden.
Erſchienen waren davon 16 962 Stimmen, die auf Stammaktien,
und 20 000 Stimmen, die auf Vorzugsaktien (1 Million Mark)
entfielen. Von den Stammaktien haben je 500 Mark eine
Stimme. Es handelte ſich um die Erledigung der Regularien,
ſowie ferner um die Beſchlußfaſſung über die aus den Erörte-
rungen im Textteile und den Anzeigen im Jnſeratenteile der
mitteldeutſchen Tageszeitungen allgemein bekannten Anträge
der Verwaltung der Zuckerraffinerie Halle. Dieſe Anträge
lauteten:
Die Generalverſammlung wolle genehmigen, daß die jetzigen
Inhaber der 1000 000 M. Vorzugsaktien dieſe Vorzugsaktien
an ein Konſortium von Rohzuckerfabriken veräußern unter der
Bedingung, daß dieſe Rohzuckerfabriken den Erwerb der Mehr-
heit der Stammaktien unſerer Geſellſchaft bis 15. März 1922
nachweiſen.

Die Generalverſammlung wolle den Vorſtand ermächtigen,
namens der Geſellſchaft mit Rohzuckerfabriken einen Vertrag
über Verarbeitung von Rohzucker für Rechnung dieſer Fabriken
abzuſchließen unter der Bedingung, daß

a) der Aufſichtsrat den Vertrag genehmigt,
b) dieſe Rohzuckerfabriken bis 15. März 1922 den Erwerb

der Stammaktien nachweiſen.
Den Vorſitz in der Generalverſammlung führte Geh. Kom

cerzienrat Dr. Heinrich Lehmann, der als Art der Ab-
ſtimmung den Zuruf beſtimmte. Zu Stimmzählern wurden die

erren Rudolf Steckner und Mühling ernannt. Bereits die Er-
terung über den Punkt 1 der Tagesordnung: Geſchäftsbericht

und Vorlegung der Bilanz für 1920/21 führte zu weitgehenden
Erörterungen. Auf Antrag der Oppoſition unter Führung des
Juſtigzrats Ullmann- Magdeburg wurden der Geſchäftsbericht, die
Vermögensaufſtellung und die Gewinn und Verluſtrechnung
verleſen

Prof. Dr. von Lippmann gab über den Verlauf des
gegenwärtigen Jahres einige Mitteilungen. Jn der Zeit
zwiſchen den Kampagnen wurden Reparaturarbeiten vorgenom-
men, die jetzt beendet ſind. Die Leiſtung der Raffinerie beträgt
tetzt vier Fünftel der Friedensleiſtung. Durch den
Eiſenbahnerſtreik wurde der Betrieb für einen Tag ſtillgelegt,
doch konnte er heute bereits wieder aufgenommen werden, da die
Kohlenbelieferung wieder eingeſetzt hatte.

In der Ausſprache über den Punkt 1 der Tagesord
Punkt 2 der Tagesordnung, der die Genehmigung der Bilanz und
die Verteilung des Reingewinns vorſieht, ſollte nach einem An-
trage eines Aktionärs erſt im Zuſammenhang mit den oben-
genannten Anträgen der Verwaltung (Punkt 7 und 8) der Tages
ordnung verhandelt werden, da die Stellung der Aktionäre je
nach ihrer Stellung zu den Anträgen der Verwaltung auch ver
ſchieden ſein muß bezüglich der Verteilung des Gewinnes. Es
entſpann ſich hierüber eine längere Ausſprache, die ſchließlich
durch die Erklärung des Vorſitzenden beendet wurde, daß die
Tagesordnung nicht abgeändert werden könne.

Von Juſtigrat Ullmann wurde bemängelt, daß die Zugängean Gebäuden und Maſchinen in der Bilang u
Werte aufgeführt ſind. Er forderte weiter Auskunft über die
Kückſtellung für die Körperſchaftsſteuer und über die Art, in
welcher Weiſe die Vorräte in die Bilanz eingeſetzt ſeien. Direktor
Lamm erteilte bierauf die gewünſchten Auskünfte. Für Körper-
ſchaftsſteuer ſind 5 Millionen Mark zurückgeſtellt, ein Teil der
Zugänge an Gebäuden und Maſchinen iſt unter Geſchäfts
ankoſten verbucht, die Vorräte ſind nach den allgemein kauf-
männiſ-h üblichen Grundſätzen eingeſtellt.

Ein anderer Aktionär ſtellte den Antrag auf Ver
tagung der Verſammlung, da ein verhältnismäßig
großer Teil der Aktionäre infolge des Eiſenbahnerſtreiks am

Erſcheinen verhindert worden ſei. Dr. Oehme bemängelte eben
falls den Anſatz der Vorräte und kann ſich mit den Ausführungen
des Vorſtandes nicht zufriedengeben. Die Vorräte wären zu
niedrig angeſetzt. Auch hier erwiderte Direktor Lamm, daß die
Srhaltung großer Vorräte ſtets das Prinzip der Geſellſchaft ge
weſen ſei. Ein weiterer Aktionär ſtellte wiederum den Antraauf Vertagung, da die Barmer Kreditbank ihn telephoniſc
e erſucht. Auch dieſem Antrage kann nicht ſtattgegeben

erden.
Juſtizrat Ullmann erklärte, die Anträge zu 7 und 8 der

Tagesordnung könnten nicht verhandelt werden, bevor nicht die
Bilanz vollkommen klargeſtellt worden ſei. Er beantragte hier-
zu Zettelabſtimmung. Der Vorſitzende beſtimmte jedoch den
Zuruf auch für dieſe Art. Es ergab ſich bei der Abſtimmung
über die vorliegenden Anträge auf Vertagung der Generalver-
ſammlung ein Ergebnis von 1694 Stimmen dafür, ſo daß dieſer
Antrag gefallen iſt. Der Antrag auf Ver
tagung der Genehmigung der Bilanz und
Kinſehung einer Reviſionskommiſſion ſeitens

igrats Ullmann, der nunmehr zur Abſtimmung kam, wurde
falls mit 30 701 Stimmen 5366 Stimmen abgelehnt.

Unter den ablehnenden Stimmen befinden ſich die 20 000 Stim
men der Vorzugsaktien. Gegen das Ergebnis der Stimmen
wurde Rratek eingeleat. Es wurde nunmehr über die Ge
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nehmigung der Bilanz und der Gewinnver-
teilung abgeſtimmt, wobei 2000 Stimmen der Vorzugsaktien
und 10 188 Stimmen der Stammaktien für Genehmigung, 4302
Stimmen der Stammaktien gegen die Genehmigung abgegeben
wurden.

Jn Anbetracht der Wichtigkeit der letzten drei Punkte
der Tagesordnung: Mitteilung eines Angebots von Rohzucker
fabriken an die Aktionäre auf den Erwerb von Aktien der

Zuckerraffinerie zum Kurſe von 1000 Proz., Genehmigung zur
Veräußerung der Vorzugsaktien an Rohzuckerfabriken und Er
mächtigung des Vorſtandes und Auſſichtsrats, namens der
Geſellſchaft mit Rohzuckerfabriken einen Vertrag über Ver-
arbeitung von Rohzucker auf Rechnung dieſer Fabriken abzu
ſchließen, wurden dieſe Punkte nunmehr vor den Punkten 3, 4
und 5: Erteilung der Entlaſtung, Wahl zum Aufſichtsrat und
Wahl zweier Rechnungsprüfer verhandelt.

Direktor Lamm verlas das Angebot ſeitens der Roh-
zuckerfabriken und wies in den weiteren Ausführungen darauf
hin, daß ſich in der Gegenwart überall die Beſtrebung
zu einem Zuſammenſchluſſe bemerkbar machen.
Die Macht des Verbandes der Rohzuckerfabriken iſt ſehr groß,
ſo daß unter Umſtänden durch die angedrohte Verweigerung von
Rohſtofflieferungen die Arbeitsleiſtung der Zuckerraffinerie be-
einträchtigt werden könnte. Er gab einen Ueberblick über die
Zuſammenſchlußbeſtrebungen in ver Zuckerinduſtrie im Vor-
jahre. Der freie Wettbewerb bleibe auch durch den Zuſammen
ſchluß geſichert. Die Oppoſition ſeitens der Aktionäre werde
hauptſächlich von denen geführt, die ihre Aktien zu einem hohen
Kurſe gekauft haben.

Juſtizrat Ullmann wünſchte eine genaue Beſprechung
des abzuſchließenden Vertrages. Es wurde ihm jedoch er-
widert, daß dies praktiſch unmöglich ſet. Direktor Oehme
glaubte nicht, daß der angedrohte Rohſtoffboykott beſonders ernſt
zu nehmen ſein werde. Auch habe Direktor Lamm 1920 über
die Zuſammenſchlußbewegungen der Zuckerinduſtrie ſich anders
geäußert als heutzutage. Seitens eines weiteren Aktionärs
wurde geltend gemacht, daß das Angebot an die Aktionäre ganz
bedeutend unter dem wahren Werte der Zuckerraffineriegktien
liege. Weiter wurde hervorgehoben, daß der Kampf ſich
eigentlich ja nur zwiſchen den Raffinerien und
den Rohzuckerfabriken abſpiele und daß die Aktionäre
in dieſer Hinſicht mit kühlem Herzen vorläufig zuſchauen können.

Juſtizrat Herzfeld ſah indeſſen den angedrohten Robſtoff
mangel doch bedeutend ernſter an und hielt es für einen Fehler,
wenn das Angebot abgelehnt werde.

Direktor Lamm gab nochmals einer Ueberblick über den
bisherigen Verlauf der Verhandlungen. Süddeutſche Raffinerien

nung wurde zunächſt die Tagesordnung ſelbſt beanſtandet. Der unten ſehr wo die horen Frachten tragen Sie r Roſt
transport mit der Eiſenbahn bringen würde. Eine Um
ſtellung der Raffinere in einzelnen Teilen iſt aus
geſchloſſen. Er kann nur die Annahme des Antrages emp-
fehlen. Die Raffinerien kämpfen nur deswegen gegen den Zu-
ſammenſchlutz, weil ſie fürchten, daß die Zuckerraffinerie
Halle zu groß werde.Juſtizrat Ullmann iſt der Meinung, daß der Vorſtand ein
zu großes Vertrauen von ſeinen Aktionären verlangt. Dieſe
müſſen erfahren, wieweit die Angelegenheit gediehen iſt. Es
wurde ſeitens des Vorſtandes mitgeteilt, daß ein Abkommen
nicht vorliege.

Von anderer Seite wurde gefordert, daß die Rohzucker-
fabriken ihre Aktien an der Börſe kaufen könnten oder ein
beſſeres Angebot machen ſollten.

Prof. von Lippmann betonie, daß diejenigen immer
die Macht haben, die den Rohſtoff haben. Jm Falle einer Ab-
lehnung werde die Beſchäftigung der Raffinerien unzureichend
ſein. Er bittet um Unterſtützung des Antrages.
D Ein Vertreter der Rohzuckerfabriken betonte, daß keine Roh

zuckerfabrik einen Zentner Zucker 'iefern werde, wenn das An
gebot abgelehnt werde. Ein Aktionär, der eine Raffinerie ver-
trat, glaubte in dem Angebot einen froßen Vorteil für die Roh
zuckerfabriken zu ſehen, er kann die Handlungsweiſe Direktor
Lamms nicht gatheißen. Die Rohzuckerfabriken ſchätzen die Ge
winne der Raffinerien zu hoch ein. Nach einem recht erheblichen
Meinungsaustauſch, der jedoch im weſentlichen keine weiteren
Eeſichtspunkte zutage förderte, wurde über den Antrag der Ver-
waltung abgeſtimmt. Hierbei hatten ſich die Vorzugsaktien ihre
Stimmen zu enthalten. Das Abſtimmungsergebnis lautete für
den Antrag 11301 Stimmen, gegen den Antrag 4239 Stimmen.
Somit iſt der Antrag der Verwaltung angenommen.

Hierauf wurden die Punkte 3--5 der Tagesordnung erledigt.Dem Vorſtand und Aufſichtsrat wurde Entlaſtung erteilt. n

den Aufſichtsrat wurde das ausſcheidende Mitglied Kaufmann
Erich Loſſe- Halle wiedergewählt, ebenſo auch die beiden Rech-
rungeprüfer. Die Verſammlung, die um 12 Uhr im „Stadt-
ſchützenhauſe“ begonnen hatte, wurde um 8 Uhr abends ge
ſchloſſen.

Börsenberiehte
Produktenbericht. Berlin, 6. Februar. Jnfolge der durch

die Berliner r hervorgerufene Verkehrsſtörung war
das Geſchäft am Produktenmarkt recht beſchränkt, und es beſtand
beſonders Nachfrage nach Lokoware, die in allen Artikeln um ſo
mehr geſucht und hoch bezahlt wurde, als man noch nicht abſehen
kann, wann die rollende und auf den Bahnhöfen der Umgebung
kehende Ware zur Ablieferung verfügbar ſein wird. Die aus
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wärtigen rungen hiekten ſich, ſoweit überhaustk Ange
lag, über dem Stande vom Sonnabend. Die feſte Haltu
Geireidepreiſe erſtredte ſich auch auf Mehl, das ſehr lebhaß
ſucht und verhältnismäßig hoch bezahlt wurde. Auch für 2
übrigen Artikel war die Haltung bei al
frage feſt.

Berliner Produktenmarktpreise,
Berlin. 6. Feb
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A. John Werseh. Weissent. Br. 172Kahla-Porzellas 2550 Westeregelin Alkali 244. iengen b

Kaliw. Aschersleben 915 Wisener Metall 77

r 1667. W e Deönig-born Bergw. rede-Mälzerei 25Könige Porz. 1165. Zeitzer Maseh. ſchen voKörbiedh. Zueker- Akt. 1850., Zellstoff Waidbot Ilö oGebr. Körting 676 Zimmermann- W. W geſtern iKruschwitzer Zucker 676, Otavi-Minen d und Té
uLeipziger Noftierungen einzig 6 Fehraat, i ege

Chemnitzer Bank- eipziger Mlalztabris] aligt ſi
verein 300, Mansfelder Kuxe. erungLeipziger Hypothe- Oelsnitzer Kuxe 3 gen vor
ken-Bank 175, Pittler. LeipzigMitt eldeutsche Prehlitzer Stamm-A4.) 77 vor
Privatbank Priorität-- Akt. 7Cröliwitzer Papiertf. 1006.

Glauziger Z2uckerfbr. 1830,. Riehbeckbierr. Leipziger do. Vorzugsaktien t DerStraßenbahn Rositzer Zuckerfabr. und, 5Hallesche Zuckerradt. 1058.- Rudelsburger z arbeitPortland-Zement 1100, Zementfabrik h
Hugo Sehneider, Sachsenwerk koPaunsdort 35.- Sondermann ötierKörbisdorter Zukerf. 1700.- I stöhr Co.
Leipziger Kamm- Zimmermann. Havegarnspinnerei. 920.-- U Zimmermann. Chemnit

Hauviichriniener e mul voricher. gesritn
Verantwortlio r Tolitik: Helmut Boitcher: fur politiſche bei
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